
Wohin das Herz noch will 



––––––––

Ossie Lata


Inhaltsverzeichnis

Titelseite

Kapitel

Kapitel 1: Die Nachricht, die alles verändert

Kapitel 2: Rückkehr nach Lindenau

Kapitel 3: Ein Gesicht aus der Vergangenheit

Kapitel 4: Derselbe Blick, ein anderer Mann

Kapitel 5: Was die Stadt nicht vergessen hat

Kapitel 6: Zwischen Höflichkeit und Sehnsucht

Kapitel 7: Alte Wunden, neue Worte

Kapitel 8: Die Nächte, die zu lang wurden

Kapitel 9: Was das Herz nie losgelassen hat

Kapitel 10: Bleiben oder von vorn beginnen

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Kapitel




[image: ]


Kapitel 1: Die Nachricht, die alles verändert

Kapitel 2: Rückkehr nach Lindenau

Kapitel 3: Ein Gesicht aus der Vergangenheit

Kapitel 4: Derselbe Blick, ein anderer Mann

Kapitel 5: Was die Stadt nicht vergessen hat

Kapitel 6: Zwischen Höflichkeit und Sehnsucht

Kapitel 7: Alte Wunden, neue Worte

Kapitel 8: Die Nächte, die zu lang wurden

Kapitel 9: Was das Herz nie losgelassen hat

Kapitel 10: Bleiben oder von vorn beginnen

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Kapitel 1: Die Nachricht, die alles verändert
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Rosalind Falk saß am Fenster ihres kleinen Büros im vierzehnten Stock, als das Telefon klingelte. Draußen zogen graue Wolken über die Dächer der Stadt, und für einen Moment dachte sie, es sei nur eine der üblichen Anrufe, ein Kunde, eine Kollegin, irgendetwas, das sie in fünf Minuten wieder vergessen würde. Doch als sie die Nummer auf dem Display sah, spürte sie, wie sich etwas in ihrer Brust zusammenzog. Es war die Vorwahl von Lindenau. Niemand aus ihrer alten Heimat rief sie mehr an, seit Jahren nicht.

Sie nahm ab, und die Stimme am anderen Ende gehörte ihrer Tante Marlene, brüchig und zögerlich, als würde jedes Wort Kraft kosten. Rosalind hörte zu, wie sich die Sätze aneinanderreihten, wie die Nachricht langsam Gestalt annahm, und mit jedem weiteren Wort spürte sie, wie der Boden unter ihr nachgab. Ihr Großvater, der Mann, der sie großgezogen hatte, nachdem ihre Eltern zu beschäftigt gewesen waren, um sich selbst um sie zu kümmern, lag im Krankenhaus. Es sah nicht gut aus, sagte Marlene. Man wisse nicht, wie viel Zeit noch bleibe.

Rosalind legte auf und blieb reglos sitzen. Die Geräusche des Büros, das Klappern der Tastaturen, die gedämpften Gespräche hinter den Glaswänden, all das schien plötzlich sehr weit weg zu sein. Sie dachte an die Sommer ihrer Kindheit, an die Hände ihres Großvaters, die nach Holz und Tabak rochen, an die Geschichten, die er ihr am Kamin erzählt hatte, während der Regen gegen die Fenster des alten Hauses in Lindenau trommelte. Sie hatte diese Stadt vor zehn Jahren verlassen und war seitdem kaum zurückgekehrt, nur zu Weihnachten manchmal, nur für ein paar hastige Stunden, in denen sie immer das Gefühl hatte, nicht wirklich anzukommen.

Es gab Gründe dafür, warum sie sich ferngehalten hatte. Gründe, die tiefer lagen als die Entfernung zwischen den Städten, Gründe, die einen Namen hatten, den sie sich selbst kaum noch zu denken erlaubte. Aber jetzt, mit der Nachricht noch in den Ohren, schien nichts davon mehr wichtig zu sein. Ihr Großvater brauchte sie, und sie würde nicht zulassen, dass die Vergangenheit sie davon abhielt, an seiner Seite zu sein.

Sie kündigte ihrer Chefin die nächsten Tage an, mit einer Stimme, die ruhiger klang, als sie sich fühlte, und fuhr noch am selben Abend nach Hause, um eine Tasche zu packen. Ihre Wohnung wirkte plötzlich fremd, als gehöre sie zu einem Leben, das sie sich mühsam aufgebaut hatte, weit weg von allem, was mit Schmerz verbunden war. Sie packte wenig, ein paar Kleidungsstücke, ihr Ladegerät, ein Buch, das sie ohnehin nie zu Ende lesen würde. Ihre Hände zitterten leicht, während sie den Reißverschluss der Tasche schloss, und sie fragte sich, wie es sich anfühlen würde, die Straßen von Lindenau wieder zu betreten.

Die Fahrt am nächsten Morgen zog sich endlos hin. Die Landschaft veränderte sich langsam, die Hochhäuser wichen Feldern, die Feldern wichen sanfte Hügel, und irgendwann tauchte der vertraute Kirchturm von Lindenau am Horizont auf, unverändert, als hätte die Zeit dort stillgestanden. Rosalind spürte, wie sich ihr Magen zusammenzog, eine Mischung aus Sehnsucht und Angst, die sie nicht genau benennen konnte. Sie hatte sich vorgestellt, wie es sein würde, zurückzukehren, unzählige Male, in schlaflosen Nächten, wenn die Erinnerungen sie einholten. Aber die Vorstellung und die Wirklichkeit waren zwei verschiedene Dinge.

Als der Zug in den kleinen Bahnhof einfuhr, mit seinen roten Backsteinmauern und der immer noch leicht schiefen Uhr über dem Eingang, fühlte sie sich, als würde sie in eine andere Version ihrer selbst zurückkehren. Das Mädchen, das sie einmal gewesen war, bevor sie gelernt hatte, ihr Herz hinter Beschäftigung und Distanz zu verstecken. Sie stieg aus, zog ihren Mantel enger um sich, und atmete die kühle Luft ein, die nach Regen und nassem Laub roch, ein Geruch, den sie überall auf der Welt erkannt hätte.

Sie hatte sich vorgenommen, nur ein paar Tage zu bleiben. Ihren Großvater besuchen, mit ihrer Tante sprechen, sich um das Nötigste kümmern und dann wieder verschwinden, bevor die Stadt und alles, was mit ihr verbunden war, sie zu sehr an sich binden konnte. Es war ein einfacher Plan, klar und überschaubar, genau die Art von Plan, an die sie sich in den letzten Jahren gewöhnt hatte, um ihr Leben unter Kontrolle zu halten.

Doch während sie den Bahnsteig entlangging, den Koffer hinter sich herziehend, spürte sie bereits, wie brüchig dieser Plan war. Lindenau hatte eine Art, Menschen festzuhalten, die es nicht anders wollten. Die Straßen kannten ihre Geschichte, die Häuser erinnerten sich an ihre Schritte, und irgendwo in dieser Stadt, das wusste sie, ohne es sich eingestehen zu wollen, lebte auch der Mann, dessen Namen sie seit Jahren vermied, auszusprechen.

Sie schob den Gedanken beiseite. Jetzt ging es um ihren Großvater, um nichts anderes. Sie rief ein Taxi und nannte die Adresse des Krankenhauses, während draußen die ersten Regentropfen gegen die Scheibe klopften. Die Stadt zog an ihr vorbei, vertraut und fremd zugleich, und mit jedem Kilometer, den sie näher kam, wuchs in ihr das Gefühl, dass diese Rückkehr mehr verändern würde, als sie bereit war zuzugeben.

Als sie schließlich vor dem Krankenhaus stand, die Hand auf der kalten Glastür, atmete sie tief durch. Was auch immer in den nächsten Tagen geschehen würde, sie war zurück. Und ein Teil von ihr, den sie lange zu ignorieren versucht hatte, wusste bereits, dass es diesmal nicht so einfach sein würde, wieder zu gehen.

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Kapitel 2: Rückkehr nach Lindenau



[image: ]


Der Krankenhausflur roch nach Desinfektionsmittel und kaltem Kaffee, und Rosalinds Schritte hallten auf dem Linoleumboden wider, während sie der Stationsschwester folgte. Ihre Tante Marlene wartete bereits vor dem Zimmer, die Augen gerötet, die Hände um eine Tasse Tee geklammert, die längst kalt geworden war. Als sie Rosalind sah, stand sie auf und umarmte sie fest, ohne ein Wort zu sagen, und in dieser Umarmung lag mehr Trost, als tausend Sätze hätten vermitteln können.

Ihr Großvater lag im Bett, kleiner und zerbrechlicher, als sie ihn in Erinnerung hatte. Die Maschinen neben ihm piepten in einem gleichmäßigen Rhythmus, und seine Hand, als Rosalind sie ergriff, fühlte sich dünn und kühl an, so anders als die kräftigen Hände, die sie als Kind über die Felder geführt hatten. Er öffnete die Augen, als sie sich setzte, und ein schwaches Lächeln legte sich über sein Gesicht. Er sagte nicht viel, seine Stimme war zu schwach dafür, aber er drückte ihre Hand, und das genügte, um ihr die Tränen in die Augen zu treiben, die sie im Zug so tapfer zurückgehalten hatte.

Sie blieb bis zum Abend an seiner Seite, sprach mit ihm über Belanglosigkeiten, über das Wetter, über die alte Uhr am Bahnhof, die immer noch schief hing, und beobachtete, wie er langsam einschlief, während draußen die Sonne hinter den Hügeln verschwand. Als die Schwester sie schließlich bat, zu gehen, damit er sich ausruhen konnte, verließ Rosalind das Krankenhaus mit einem Gefühl, das zwischen Erleichterung und Erschöpfung schwankte.

Sie hatte kein Zimmer gebucht, keinen festen Plan, wo sie in den nächsten Tagen schlafen würde. Ihre Tante bot ihr an, im alten Haus zu bleiben, dem Haus ihres Großvaters, das seit ihrer Kindheit unverändert am Rand der Stadt stand, umgeben von einem Garten, der langsam verwilderte. Rosalind zögerte, denn das Haus war voller Erinnerungen, die sie lange verdrängt hatte, aber sie hatte keine andere Wahl, und so nahm sie den Schlüssel entgegen und machte sich zu Fuß auf den Weg, durch die abendlichen Straßen von Lindenau, die im letzten Licht des Tages in warmen Orangetönen leuchteten.

Die Stadt hatte sich kaum verändert. Der kleine Marktplatz mit dem Brunnen in der Mitte, die Bäckerei an der Ecke, deren Schaufenster noch immer die gleichen handgeschriebenen Preisschilder trug, das Café, in dem sie als Teenager Stunden mit ihren Freundinnen verbracht hatte. Jede Straße erzählte eine Geschichte, jede Ecke rief eine Erinnerung wach, die sie längst geglaubt hatte, vergessen zu haben. Sie ging langsam, ließ die Bilder auf sich wirken, und spürte, wie sich etwas in ihr löste, das sie jahrelang fest verschlossen gehalten hatte.

Als sie an der alten Buchhandlung vorbeikam, deren Fenster von innen erleuchtet waren, blieb sie kurz stehen. Dort hatte sie als Kind ihre ersten Romane gekauft, mit dem Taschengeld, das ihr Großvater ihr zusteckte, wenn niemand hinsah. Die Besitzerin, eine ältere Frau mit grauem Haar, erkannte sie durch das Fenster und winkte ihr zu, und Rosalind winkte zurück, überrascht, wie vertraut sich diese kleine Geste anfühlte, nach all den Jahren der Distanz.

Sie erreichte das Haus ihres Großvaters, als die Straßenlaternen bereits angingen. Der Garten war überwuchert, die Rosen, die er früher so sorgfältig gepflegt hatte, wucherten wild an der Mauer entlang, aber das Haus selbst stand still und geduldig da, als hätte es die ganze Zeit auf ihre Rückkehr gewartet. Sie schloss die Tür auf, und der vertraute Geruch von altem Holz und getrockneten Kräutern schlug ihr entgegen, ein Geruch, der sofort eine Flut von Erinnerungen auslöste.

Sie durchquerte die Räume, die im Dämmerlicht lagen, strich mit den Fingern über die Möbel, die seit Jahrzehnten an derselben Stelle standen, betrachtete die Fotografien an der Wand, die ihre Familie in glücklicheren Zeiten zeigten. Ein Bild fiel ihr besonders auf, ein Sommerfest im Garten, sie selbst als junge Frau, lachend, mit einer Gruppe von Freunden um sich, und am Rand des Bildes, kaum sichtbar, ein junger Mann mit dunklen Haaren, der sie ansah, als gäbe es sonst niemanden auf dem Foto.

Sie wandte den Blick schnell ab und ging weiter, in ihr altes Zimmer, das ihre Tante offenbar für sie vorbereitet hatte. Das Bett war frisch bezogen, ein Strauß Wildblumen stand auf dem Nachttisch, eine
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